
u  &s  ber die Wirkweise der human relations Als Soziologe versteht PT Brüderlichkeit als
der Industrie berichtet WIT,| und jene idealtypische Verhaltensstilisierung, im

fend e1n methodischer ‚Ugang erarbeitet ensatz aternalismus, die eute Vor-
wird, wıe die argelegten Erkenntnisse Ge  beı der gesellschaftlichen rdnung
den kirchlichen Kaum transferiert werden ist. Doch se1l rüderli|  €]1) B-  re primär ine
können. Gesinnung, sondern eın seinsmäßiger 5a
Wenn e eutfe S nicht NUur, ber doch verhalt Damit will das Prinzip der TÜ-
auch dringend notwendig erscheint, Erkennt- er'! VOLr der Gefahr der UÜberinter-
nisse der empirischen Sozialwissenschaften pretation schützen und Ge  bindungen

cdas menschliche Zusammenleben inner- der Primärerfahrung relativieren. Ver-
missen kann der eser in diesem Beitrag einehalb der Kirchengemeinden und irchlicher

Organisationen nutzbar zZzUu machen, 50 WIT'!  d detailliertere Analyse der acht- und Herr-
E1l BEeINEC auf das vorliegende Buch zurück- schaftsbeziehungen, der csozijalen Rollen und
greifen. Normen, der Effekte der Bürokratisierung
1NnNz Jakobus Wössner und Institutionalisierung, die mit jeder

Großorganisation gegeben sind.
HESSE ERWIN HELMUT Sbandi gibt ınen gedrängten erblick

über psychologische und sozialpsychologi-(Hg.), Koinonta, Kirche und Brüderlichkeit. sche Gelbstverständlichkeiten der Gegenwart,Weihnachts-Seelsorgertagung jen 1967. deren Kezipierung 1Ns kirchliche Denken UB
Herder Wien 1968 art. &>  S werden könnte. Ausgehend VOTI1 1Nem  B

M/sfr 11.20. Definitionsversuch der Brüderli: ber-
Das geringe eresse der Weihnachts- prüft } die MÖö lichkeit eiınes Du-Verhaltens
seelsorgertagung 1967 esse Z dar- reifer Persönli eiten kirchlichen Be-
agf 7U F deren Thema der „Brüder- reich, ıinner| der Gesetzmäßig-
en emeinde“” offenbar vIie|  le wenig keiten menschlicher Kommunikation den
aktuell 6e1, Wie unrichtig eın derartiges Komplex der Denk- und Bezugssysteme, die
Vorurteil ist, ergibt sich S der Lektüre Problematik menschlicher Motivation und
des Tagungsberichtes. Der eser kann Einstellungen, Gruppenzugehörigkeit und
wünschen, die veröffentlichten Reterate
und Diskussionen als innovatives Ferment

Gruppenführun
Müller erinnert daran, d  > die ‚£raternite‘

kirchlichen Denken und Verhalten wirk- eine der Kampfparolen der französischen
Sal werden mögen. Revolution WAar. Die Brüderlichkeit der Kir-

öhrers fundamentaltheologische Re- che csieht begrenzt durch die Wirklichkeit
flexion Z Thema ‚Glaube und tmensch- des Amtes, 5 dessen Wesen PT ıne
(1 versteht sich als Beitrag z Ab- erliche Autorität ableitet, Damli): gerät
klärung 1ner Voraussetzung des agungs- die Nähe der Verwendung bewährter
themas. dem Hintergrund der Aussagen Leerformeln und der normativen Sprache.
des Konzils ber die fraternitas’ werden Tewes spricht Fü die erritoriale Pfarr-
Fragestellung und Lösungsrichtung BEMNAUCT gemeinde, die edoch VO|  - untien her auf-
präzisiert, chließlich WIT! die rage der zubrechen cei durch die Bildung [l Zellen
Zusammengehörigkeit Von Glaube und Mit- in den Vierteln und Gruppen der Gemeinde.
menschlichkeit überprüft AL and In der Diskussion wird NO n Brüder-
der Auseinandersetzung mit Gedanken von lichkeit alc ine theolog. Wesenseigenschaft
Bultmann, und Bonhoeffer, wıe 61e  - des kirchlichen Amtes vV.d( der SOzialpsycho-
sSich in Robinsons ‚Honest to God’ 111 ogischen Verwirklichungsform unterschieden.
geschlagen haben.

liche
Ein Vergleich der Reterate läßt ıunters d

und verschiedeneBrox ist sich bewußt, mit der rüderlich- Bezugsrahmen
keit eın prekäres Thema aufzugreifen, dem Sprachstile ichtbar werden, die bei der Er-

sich jedo: auf Grund der rfahrung Orterung der Brüderlichkeit keinesfalls
und mit der Kirche stellen muß. Denn bleiben urfen. Die rientie-

Kirche al gerade -  r einfachhin ql den Erkenntnissen der empirischen
die Züge solcher Brüderlichkeit, weder In Sozialwissensch;  en wird der aufgeschlos-
der äaußeren Struktur noch ım Geist des Leser edenfalls als 1Nne Erleichterung
Miteinanderlebens. den ‚xegeten hin- empfinden.
e werde der Glaube der Brüderlich- Linz OÖOtto 125keit kategorial greifbar, Lieblosigkeit -
erkirchlichen ersion der Glaubenslosig-
keit. rotz allem bleibe jedoch Forderung OKUMENE
der Bibel, das Unheilsgesetz der Feindschaft

rechen, nach FOX realisierbar DO| SA ndische Weisheit
Konstruktion kleinerer, intensiver Ge- Christliche Mystik, Von der Vedanta

meinden, jenseits von rkirchenromantik WIie Dreifaltigkeit,. Rex-V., Luzern 1968
auch dem utopischen Denken. Ln. DM/sfr 23.80,

Golomb dagegen plädiert ausdrücklich S richtig verstandener Cikumenismus S1|
nicht HUr auf christliche Konfessionen zu be-eine Realutopie der erli TO|
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wo über die Wirkweise der human relations 
in der Industrie berichtet wird und anschlie­
ßend ein methodischer Zugang erarbeitet 
wird, wie die dargelegten Erkenntnisse in 
den kirchlichen Raum transferiert werden 
können. 
Wenn es heute zwar nicht nur, aber doch 
auch dringend notwendig erscheint, Erkennt­
nisse der empirischen Sozialwissenschaften 
für das menschliche Zusammenleben inner­
halb der Kirchengemeinden und kirchlicher 
Organisationen nutzbar zu machen, so wird 
man gerne auf das vorliegende Buch zurüd<­
greifen. 
Linz ]akobus Wössner 

HESSE ERWIN/ ERHARTER HELMUT 
(Hg.), Koinonia, Kirche und Brüderlichkeit. 
Weihnachts-Seelsorgertagung Wien 1967. 
(139.) Herder Wien 1968. Kart. S 70.-; 
DM/sfr 11.20. 
Das geringe Interesse an der Weihnachts­
seelsorgertagung 1967 führt Hesse z. T. dar­
auf zurüd<, daß deren Thema der „Brüder­
lichen Gemeinde" offenbar für viele zu wenig 
aktuell sei. Wie unrichtig ein derartiges 
Vorurteil ist, ergibt sich aus der Lektüre 
des Tagungsberichtes. Der Leser kann nur 
wünschen, daß die veröffentlichten Referate 
und Diskussionen als innovatives Ferment 
im kirchlichen Denken und Verhalten wirk­
sam werden mögen. 
M. Löhrers fundamentaltheologische Re­
flexion z. Thema ,Glaube und Mitmensch­
lichkeit' versteht sich als Beitrag zur Ab­
klärung einer Voraussetzung des Tagungs­
themas. Auf dem Hintergrund der Aussagen 
des Konzils über die ,fraternitas' werden 
Fragestellung und Lösungsrichtung genauer 
präzisiert. Schließlich wird die Frage der 
Zusammengehörigkeit von Glaube und Mit­
menschlichkeit kritisch überprüft an Hand 
der Auseinandersetzung mit Gedanken von 
Bultmann, Tillich und Bonhoeffer, wie sie 
sich in Robinsons ,Honest to God' nieder­
geschlagen haben. 
N. Brox ist sich bewußt, mit der Brüderlich­
keit ein prekäres Thema aufzugreifen, dem 
man sich jedoch auf Grund der Erfahrung 
in und mit der Kirche stellen muß. Denn 
unsere Kirche trage gerade nicht einfam.hin 
die Züge solcher Brüderlichkeit, weder in 
der äußeren Struktur noch im Geist des 
Miteinanderlebens. Für den Exegeten hin­
gegen werde der Glaube in der Brüderlich­
keit kategorial greifbar, Lieblosigkeit zur 
innerkirchlichen Version der Glaubenslosig­
keit. Trotz allem bleibe jedoch die Forderung 
der Bibel, das Unheilsgesetz der Feindschaft 
zu durchbrechen, nach Brox realisierbar in 
der Konstruktion kleinerer, intensiver Ge­
meinden, jenseits von Urkirchenromantik wie 
auch dem utopischen Denken. 
E. Golomb dagegen plädiert ausdrüd<lich für 
eine Realutopie der brüderlichen Großkirche. 

Als Soziologe versteht er Brüderlichkeit als 
jene idealtypische Verhaltensstilisierung, im 
Gegensatz zum Paternalismus, die heute Vor­
bedingung der gesellschaftlichen Ordnung 
ist. Doch sei Brüderlichkeit nicht primär eine 
Gesinnung, sondern ein seinsmäßiger Sach­
verhalt. Damit will er das Prinzip der Brü­
derlichkeit vor der Gefahr der Oberinter­
pretation schützen und Gefühlsbindungen 
aus der Primärerf ahrung relativieren. Ver­
missen kann der Leser in diesem Beitrag eine 
detailliertere Analyse der Macht- und Herr­
schaftsbeziehungen, der sozialen Rollen und 
Normen, der Effekte der Bürokratisierung 
und Institutionalisierung, die mit jeder 
Großorganisation gegeben sind. 
P. Sbandi gibt einen gedrängten Oberblid< 
über psychologische und sozialpsychologi­
sche Selbstverständlichkeiten der Gegenwart, 
deren Rezipierung ins kirchliche Denken nur 
begrüßt werden könnte .. Ausgehend von einem 
Definitionsversuch der Brüderlichkeit über­
prüft er die Möglichkeit eines Du-Verhaltens 
reifer Persönlichkeiten im kirchlichen Be­
reich, behandelt innerhalb der Gesetzmäßig­
keiten menschlicher Kommunikation den 
Komplex der Denk- und Bezugssysteme, die 
Problematik menschlicher Motivation und 
Einstellungen, Gruppenzugehörigkeit und 
Gruppenführung. 
A. Müller erinnert daran, daß die ,fraternite' 
eine der Kampfparolen der französischen 
Revolution war. Die Brüderlichkeit der Kir­
che sieht er begrenzt durch die Wirklichkeit 
des Amtes, aus dessen Wesen er eine brü­
derliche Autorität ableitet. Damit gerät er 
in die Nähe der Verwendung bewährter 
Leerformeln und der normativen Sprache. 
E. T ewes spricht für die territoriale Pfarr­
gemeinde, die jedoch von unten her auf­
zubrechen sei durch die Bildung von Zellen 
in den Vierteln und Gruppen der Gemeinde. 
In der Diskussion wird nodunals Brüder­
lichkeit als eine theolog. Wesenseigenschaft 
des kirchlichen Amtes von der sozialpsycho­
logischen Verwirklichungsform unterschieden. 
Ein Vergleich der Referate läßt unterschied­
liche Bezugsrahmen und verschiedene 
Sprachstile sichtbar werden, die bei der Er­
örterung der Brüderlichkeit keinesfalls un­
berüd<sichtigt bleiben dürfen. Die Orientie­
rung an den Erkenntnissen der empirischen 
Sozialwissenschaften wird der aufgeschlos­
sene Leser jedenfalls als eine Erleichterung 
empfinden. 
Linz Otto Nigsd, 

ÖKUMENE 

DOM LE SAUX, Indische Weisheit -
Christlime Mystik. Von der Vedanta zur 
Dreifaltigkeit. (272.) Rex-V., Luzern 1968. 
Ln. DM/sfr 23.80, S 166.60. 
Daß richtig verstandener ökumenismus sich 
nicht nur auf christliche Konfessionen zu be-
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schränken habe, sondern sich heute, und in iche eologie ZzZu beschreiten hätte,
Zukunft B i1Ne mit nicht minderer den Trinitätsglauben gerade auf die noch
Kraft und demütigem Aufmerken dem zZzu wenig en und VOr allem er  'e-
wenden solle, v Gott überall in der Werte induistischer Weisheit hin Pr -
Menschheit wirkt, und also auch der ehr- eiben will Wiürde dieses geschehen,würdigen indischen religiösen €e15! oder brächte nach Meinung des Autors
doch deren eigentlichem Grund und Ziel, das Seiten ungeahnte Frucht theologisch-

christlicher Weisheit in einem wanrha: öku-
französischer

das Anliegen eses Buches, das in
ienen ist.5Spra ©  EB menischen Sinn. Der Teil des Buches trägt

IV]  lan kann S1|  cher nicht Sagch, sich christ- den „Saccidänanda”: in werden
liche eologie bisher noch nicht den Früchte einer duistischen und
Werten an;  mmen habe, lie der indischen christlichen theologisch-kontemplativen Weis-
Religion, näherhin dem Hin  SMUS ZU-«- heitsformen zusammengeführten rfahrungs-
grundeliegen vgl etwa das Handbuch der weise Gottes angezeigt, die für die Zukunft
Religionsgeschichte, hg. V, nıg, Frei- der christlichen Kirche erhoffen ware.  }
burg Doch kann von inem  S eigent- Insgesamt gesehen stellt das Buch manche
lich durchdringenden, sich gegenseitig wirk- Ansprüche den Leser, der nicht NUur von
lich Verständnis noch eine iner unbewußt-unkontrollierten egeiste-
Rede Sein:; ein wirkliches „Religionsgespräch” Il alles „Exotische” heutiger eolo-
zwischen eologen beider „Religionen“ jemöglichkeiten beseelt ıst. 1ese Ansprüche

auch heute noch schwer'!i: führen E das Verstehen der hinduistischen
sSe1n. Zu enig kennt die christliche eolo- Weisheitsgedanken, doch auch die Art, wie
gie das hinduistische edankengut, und unNn- der Autor „bisherige” eologie
gekehrt, um einer fruchtbaren Be- 31  cher61€. und deutet ın mMan
BNUuNg kommen Zu lassen, nicht ZWIi- B-  . in allem Zus  en wird)}) | G ist keine
schen einigen wenigen eologischen „Aben- neg. Kri wWe An amı En der
teurern“”, sondern ZWwWIiIS dem (von Dom Lektüre dieses Buches erneu: feststellen

Gaux richtig enannten) vor-christlichen muß, Theologen, Si|  Q im
Glaubens- und also Offenbarungsgut nm ökumenischen Anliegen auch speziell indi-
Hinduismus einerseits (wie auch anderer scher Weisheit zuwenden, christ-
nichtchristlichen onen und der christ- licher Theologie aufzuschließen, Vo iner
lichen eologie andererseits. Damit €  S £tasct nicht bewältigenden Aufgabe stehen:
einer solchen, wirklich ökumenischen Begeg- Nämlich sowohl der stlich-katholi-
NUuNn: der Weigsheit und der christ- schen Theologie wiıie auch der indischen
lichen Glaubenswissenschaft komme, sin!  C Weisheit in eini ermaßen glei tieter
nicht wenige Voraussetzungen e noch gung erfa ren sein, in esem
schaffen, erdings nu durch ein inten- Falle SO m doppelten Sinne des Woeortes
S1ves und wahrscheinlich jahrzehntelanges, sSsen tlich rfahren wıe auch (und il  el-
einfühlendes Studium beider Weisheits- oder zuvor) durch einen ebendigen ollzug.
Theologiebereiche erreicht werden können. Rom phael Schulte
Mit einer ungewöhnlichen Begeisterung hat
sich der Autor esem Buch der R  HARDT KLAUS, Der ogmatische

chriftgebrauch in der katholischen und DTrO-
und wil na! noch keine Christentum
gelegten Zielsetzung hingegeben. Fr kann testantischen Christologie S der Aufkläa-

ruNng bis ZUT Gegenwart, U 534.)und Hinduismus versöhnende oder schon Schöningh, Paderborn 1970. Cvereinende Theologie schreiben. Sein Anlie-
gCn ist vielmehr, auf die er „Schriftgebrauch” i eses Wort nicht
eologie bis heute, GO scheint ihm, schon verräterisch? Sagt nicht and-
sehr übersehenen Werte und ategorien werkliches Umgehen mit dem eu|
hinduistischer Gottesweisheit ufmerksam im enste quälender Beweisführung ! Jen-
machen. Ja, möchte ben schon den We se S aller personalen Wortgestalt, die
„Von der Vedanta ZUF Dreifaltigkeit” als der Schrift als dem Wort es eignet /
F  mög und als el Se;  iten £frucht- K., Protessor Dogmatik in Trier, geht S  in
bringend, nicht gottgewollt her- seiner Habilitationsschrift dieser Lebens-
ausstellen. Nach einführenden Bemerkun- frage auf dem Gebiet der Christologie nach

bringt der Teil „Die Erfahrung der und beschränkt sich Interesse der rage
Veden“”, ıne erste Einführung in auf die letzten wei Die historischen
hinduistisch-theologische Weisheit das Wurzeln der gegenwaärtigen Reformbestre-
Anliegen des Buches Der Teil, „Die Er- bungen Ver tnis Dogmatik-Exegese
fahrung der Dreifaltigkeit”, versucht den unter Konzentration auf die nt] Exegese)
Weg aufzuzeigen, den e noch vor-christ- sollen freigelegt werden. Um gle VOTr-
g- indische Weisheit „Einsicht“ in das wegzunehmen: Das angreiche, mit STaU-

nenswerter verfaßte Werk ist fürTrinitätsgeheimnis, Dbesser: zı Teilnahme
Leben der Dreifaltigkeit, Z gehen VE das Verstehen gegenwärtiger Theologie [1=-

wie umgekehrt den Weg, den christ- rläßQlich. E könnte ein Paradigma für

schränken habe, sondern sich heute, und in 
Zukunft um so mehr, mit nicht minderer 
Kraft und demütigem Aufmerken dem zu­
wenden solle, was Gott überall in der 
Menschheit wirkt, und also auch der ehr­
würdigen indischen religiösen Weisheit oder 
doch deren eigentlichem Grund und Ziel, das 
ist das Anliegen dieses Buches, das zuvor in 
französischer Sprache erschienen ist. 
Man kann sicher nicht sagen, daß sich christ­
liche Theologie bisher noch gar nicht den 
Werten angenommen habe, die der indischen 
Religion, näherhin dem Hinduismus zu­
grundeliegen (vgl. etwa das Handbuch der 
Religionsgeschichte, hg. v. F. König, Frei­
burg 1956). Doch kann von einem eigent­
lich durchdringenden, sich gegenseitig wirk­
lich befruchtenden Verständnis noch keine 
Rede sein; ein wirkliches „Religionsgespräch" 
zwischen Theologen beider „Religionen11 

dürfte auch heute noch schwerlich zu führen 
sein. Zu wenig kennt die christliche Theolo­
gie das hinduistische Gedankengut, und um­
gekehrt, um es zu einer fruchtbaren Be­
gegnung kommen zu lassen, nicht nur zwi­
schen einigen wenigen theologischen „Aben­
teurern", sondern zwischen dem (von Dom 
De Sawc richtig benannten) vor-christlichen 
Glaubens- und also Offenbarungsgut im 
Hinduismus einerseits (wie auch anderer 
nichtchristlichen Religionen) und der christ­
lichen Theologie andererseits. Damit es zu 
einer solchen, wirklich ökumenischen Begeg­
nung der indischen Weisheit und der christ­
lichen Glaubenswissenschaft komme, sind 
nicht wenige Voraussetzungen erst noch zu 
schaffen, die allerdings nur durch ein inten­
sives und wahrscheinlich jahrzehntelanges, 
einfühlendes Studium beider Weisheits- oder 
Theologiebereiche erreicht werden können. 

Mit einer ungewöhnlichen Begeisterung hat 
sich der Autor in diesem Buch der dar­
gelegten Zielsetzung hingegeben. Er kann 
und will natürlich noch keine Christentum 
und Hinduismus versöhnende oder gar schon 
vereinende Theologie schreiben. Sein Anlie­
gen ist vielmehr, auf die von christlicher 
Theologie bis heute, so scheint es ihm, zu 
sehr übersehenen Werte und Kategorien 
hinduistischer Gottesweisheit aufmerksam 
machen. Ja, er möchte eben schon den Weg 
„von der Vedanta zur Dreifaltigkeit'' als 
möglich und als filr beide Seiten frucht­
bringend, wenn nicht gar gottgewollt her­
ausstellen. Nach einführenden Bemerkun­
gen bringt der 1. Teil „Die Erfahrung der 
Veden", eine erste Einführung in 
hinduistisch-theologische Weisheit für das 
Anliegen des Buches. Der 2. Teil, ,,Die Er­
fahrung der Dreifaltigkeit", versucht den 
Weg aufzuzeigen, den die noch vor-christ­
liche indische Weisheit zur „Einsicht" in das 
Trinitätsgeheimnis, besser: zur Teilnahme 
am Leben der Dreifaltigkeit, zu gehen ver­
mag, wie umgekehrt den Weg, den christ-
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liehe Theologie zu beschreiten hätte, wenn 
sie den Trinitätsglauben gerade auf die noch 
zu wenig bedachten und vor allem erfahre­
nen Werte hinduistischer Weisheit hin er­
schließen will. Würde dieses geschehen, so 
brächte es nach Meinung des Autors für 
beide Seiten ungeahnte Frucht theologisch­
christlicher Weisheit in einem wahrhaft öku­
menischen Sinn. Der 3. Teil des Buches trägt 
den Titel: ,,Saccidananda"; in ihm werden 
die Früchte einer aus hinduistischen und 
christlichen theologisch-kontemplativen Weis­
heitsformen zusammengeführten Erfahrungs­
weise Gottes angezeigt, die für die Zukunft 
der christlichen Kirche zu erhoffen wäre. 
Insgesamt gesehen stellt das Buch manche 
Ansprüche an den Leser, der nicht nur von 
einer unbewußt-unkontrollierten Begeiste­
rung für alles „Exotische" heutiger Theolo­
giemöglichkeiten beseelt ist. Diese Ansprüche 
betreffen das Verstehen der hinduistischen 
Weisheitsgedanken, doch auch die Art, wie 
der Autor „bisherige" christliche Theologie 
sieht und deutet (worin man ihm sicher 
nicht in allem zustimmen wird). Es ist keine 
negative Kritik, wenn man am Ende der 
Lektüre dieses Buches erneut feststellen 
muß, daß christliche Theologen, die sich im 
ökumenischen Anliegen auch speziell indi­
scher Weisheit zuwenden, um sie christ­
licher Theologie aufzuschließen, vor einer 
fast nicht zu bewältigenden Aufgabe stehen: 
Nämlich sowohl in der christlich-katholi­
schen Theologie wie auch in der indischen 
Weisheit in einigermaßen gleich tiefer 
Durchdringung erfahren zu sein, in diesem 
Falle sogar im doppelten Sinne des Wortes: 
wissenschaftlich erfahren wie auch (und viel­
leicht zuvor) durch einen lebendigen Vollzug. 
Rom Raphael Schulte 

REINHARDT KLAUS, Der dogmatische 
Schriftgebrauch in der katholischen und pro­
testanHschen Christologie von der Aufklii­
rung bis zur Gegenwart. (XXIV u. 534.) 
Schöningh, Paderborn 1970. Ln. DM 66.-. 
„Schriftgebrauch" - ist dieses Wort nicht 
schon verräterisch 7 Sagt es nicht: hand­
werkliches Umgehen mit dem Schriftzeugnis 
im Dienste quälender Beweisführung? Jen­
seits von aller personalen Wortgestalt, die 
der Schrift als dem Wort Gottes eignet? 
R., Professor für Dogmatik in Trier, geht in 
seiner Habilitationsschrift dieser Lebens­
frage auf dem Gebiet der Christologie nach 
und beschränkt sich im Interesse der Frage 
auf die letzten zwei Jh.: Die historischen 
Wurzeln der gegenwärtigen Reformbestre­
bungen im Verhältnis Dogmatik-Exegese 
(unter Konzentration auf die ntl Exegese) 
sollen freigelegt werden. Um es gleich vor­
wegzunehmen: Das umfangreiche, mit stau­
nenswerter Akribie verfaßte Werk ist für 
das Verstehen gegenwärtiger Theologie un­
erläßlich. Es könnte ein Paradigma für ähn-


